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©rbftrömen p befielen, bie ja nach neueren gorjdpngen immer erzeugt merben,

menn Söaffer burd) lofen ©rbboben hinburdjgeht. SJlan barf gefpannt fein,
roer mehr ©rfolge erjielt, bie 2ßünfd)elrute ober ber öuellenfudjer.

pföi=inifri)r lEriîf.

Alkohol nnd Zabnnerderbnis. Dajj ber chronifche 2llfoholilmul bie

fftaffe oerfchledjtert, bie iftadjfommenjcfjaft entarten läjst, ift eine einmanblfrei
feftgeftetlte Statfadje. Sei ben Stbfömmlingen ber Printer finbet man neben

förperlicper ©c^mädje häufig fogenannte Degenerationljeichen, jetjr häufig leiben

biefetbert an ©eifiel« unb üteroentranf'heiten, namentlich an ©pilepfie, an ^jbiotie
unb Slöbfinn. ?ßrof. Sunge in Safel hat perft barauf aufmertfam gemacht,

bafj bie Döä)ter trunffüäjtiger Säter meift nicht imftanbe finb, ihre Einher p
füllen, mal pgleid) tat ©inne einer Slullefe p beuten ift, ba bie nichtgeftittten
Einher roeniger miberftanblfähig gegenüber Sîranîheiten finb, bie gamilie bei

Printers baher rafcher aulftirbt. Natürlich fottten SSJläbctjen, bie nicht imftanbe

finb, fpäter mütterliche gunîtionen p erfüllen, nicht geheiratet merben. Sftad)

Sunge mären biefe baran ïenntlich, baff fie pgleid) an gahnoerberbnil leiben.

©I rnirb baher im gntereffe ber gud)tmahl ber iftat gegeben, fein SJtäbchen

mit tariöfen gähnen p heiraten. Diefer 9tat hat aber bod) manchel Sebent
liehe. Denn, menn el auch jmeifeUol feftfteht, bafj ber üllfoholilmul pr ©nü

artung ber gâtme führt, fo gibt el boih ungeheuer oiel ©ariel ber galjne,
mo Drunl]üd)t ber ©Itern fxdfer aulpfdjliefjen ift unb bie gahnoerberbnil auf
anbern Urfac^en beruht, ©eilten in 5îonfequenj biefer Sehre äftäbdjen mit

fd)lechten gâtpen oom heiraten ganj auêgefd^Ioffert merben, fo mürbe bal
heiraten überhaupt balb aufhören. ©I finb ja auch phfoeidje gälte belannt,

mo SJtutter unb ©rofjmutter ftiUunglunfähig roaren unb pljtreiche tariöfe

ffalpe aufmiejen unb bennodj eine 2tnpt)l gefunber Einher gebaren. Die 93e«

fdpffenheit ber gähne allein bemeift bemnad) noch nicht, baff ein SMbcfjen all
erblich belaftet anpfehen unb non ber fpeirat aulpfd)tiefjen fei, mohl aber

ift bal ber galt, menn mit ber ©ariel ber gähne pgleid) eine ©ntartung ber

tiefer uerbunben ift. Dann ift eine allgemeine erbliche Dilpofition p S^ran!«

heiten all oorliegenb p erachten unb gröfjte Sorficht am platte. Sltterbingl
finbet fich bie Degeneration bei tiefer! nicht allein bei 9Ilîoholilmul, fonbern

auch bei erblicher ©pphitil unb bei ©Irophuloje.
Uorbeugende 5Hassnabmen gegen Lungenentzündung. Die Sungenent--

jünbung, bie oon jeher p ben häuftgften unb am meiteften oerbreiteten @r«

ïranîungen bel 9Jtenfchengefd)Iechiel gehört, hat, roie bie ©tatiftit ergibt, in
ben legten 15 galjren eine gunahme erfahren. Da gerabe in biefen geitraum
bal erfte luftreten unb bie periobifd)e SBieberl'ehr ber gnftuenp fällt, hat

man angenommen, bafj bie Häufung ber Sungenentprtbung mit ber gnfluenp
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Erdströmen zu bestehen, die ja nach neueren Forschungen immer erzeugt werden,

wenn Wasser durch losen Erdboden hindurchgeht. Man dars gespannt sein,

wer mehr Erfolge erzielt, die Wünschelrute oder der Quellensucher.

Medizinische Me.

WlMsll NNÄ Aâhnvêlûelvnis. Daß der chronische Alkoholismus die

Rasse verschlechtert, die Nachkommenschaft entarten läßt, ist eine einwandsfrei
festgestellte Tatsache. Bei den Abkömmlingen der Trinker findet man neben

körperlicher Schwäche häufig sogenannte Degenerationszeichen, sehr häufig leiden

dieselben an Geistes- und Nervenkrankheiten, namentlich an Epilepsie, an Idiotie
und Blödsinn. Prof. Bunge in Basel hat zuerst daraus aufmerksam gemacht,

daß die Töchter trunksüchtiger Väter meist nicht imstande sind, ihre Kinder zu

stillen, was zugleich im Sinne einer Auslese zu deuten ist, da die nichtgestillten
Kinder weniger widerstandsfähig gegenüber Krankheiten sind, die Familie des

Trinkers daher rascher ausstirbt. Natürlich sollten Mädchen, die nicht imstande

sind, später mütterliche Funktionen zu erfüllen, nicht geheiratet werden. Nach

Bunge wären diese daran kenntlich, daß sie zugleich an Zahnverderbnis leiden.

Es wird daher im Interesse der Zuchtwahl der Rat gegeben, kein Mädchen

mit kariösen Zähnen zu heiraten. Dieser Rat hat aber doch manches Bedenk-

liche. Denn, wenn es auch zweifellos feststeht, daß der Alkoholismus zur Ent-

artung der Zähne führt, so gibt es doch ungeheuer viel Caries der Zähne,

wo Trunksucht der Eltern sicher auszuschließen ist und die Zahnverderbnis auf
andern Ursachen beruht. Sollten in Konsequenz dieser Lehre Mädchen mit
schlechten Zähnen vom Heiraten ganz ausgeschlossen werden, so würde das

Heiraten überhaupt bald aushören. Es sind ja auch zahlreiche Fälle bekannt,

wo Mutter und Großmutter stillungsunsähig waren und zahlreiche kariöse

Zähne aufwiesen und dennoch eine Anzahl gesunder Kinder gebaren. Die Be-

schasfenheit der Zähne allein beweist demnach noch nicht, daß ein Mädchen als

erblich belastet anzusehen und von der Heirat auszuschließen sei, wohl aber

ist das der Fall, wenn mit der Caries der Zähne zugleich eine Entartung der

Kiefer verbunden ist. Dann ist eine allgemeine erbliche Disposition zu Krank-

heiten als vorliegend zu erachten und größte Vorsicht am Platze. Allerdings
findet sich die Degeneration des Kiefers nicht allein bei Alkoholismus, sondern

auch bei erblicher Syphilis und bei Skrophulose.

VswêUgêMe Massnahmên gegen Qmgenentsimàg. Die Lungenent-

zündung, die von jeher zu den häufigsten und am weitesten verbreiteten Er-
krankungen des Menschengeschlechtes gehört, hat, wie die Statistik ergibt, in
den letzten 15 Jahren eine Zunahme erfahren. Da gerade in diesen Zeitraum
das erste Auftreten und die periodische Wiederkehr der Influenza fällt, hat

man angenommen, daß die Häufung der Lungenentzündung mit der Influenza
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in urfäcf)lichem 3ufammenhang fielje. 3tudj bal ga^treidjere auftreten »on

unb tftierenfranfheüen mag her Sungenentjünbung oft ben Voben ebnen.

3n ber falten 3ahreljeit tritt bie Kranfpeit häufiger auf all in ber roarmen;

man muff batjer annehmen, baff meteorologifdje gaftoren ben ©rab ber ©iftig»
feit ber Vtifroben, meiere bie Sungenentjünbung hervorrufen, beeinftuffen, unb

baff fpejieü bie flimatifd)en SBer^ättniffe mahrenb ber falten 3ahreljeit bie

Vermehrung unb Verbreitung ber hoffen begünftigen unb bie Sßiberfianblfraft

gegen bie Slnftecfung fjerabfe^en. Sftan roirb if)r baher norbeugen müffen, inbem

man einerfeitl bie Vßiberftanblfafjigfeit bei Körperl p erhöhen fuc!)t, anberfeitl
aUel oermeibet, mal bie ©ntftefjung ber Kranf'heit begünftigt. ®ap gehören in erfter

Sinie bie ©rfältunaen. 2In eine plö^li^e Ibfühlung fteîjt man oft eine Sungen«

entpnbung fid) augenblicflid) anfdjliefjen. ©a ältere Seute befonberl empfind

lidf) finb, fo ift ihnen befonbere Vorfielt roührenb ber falten Sahrel^eit anp*
empfehlen. 2lm gefünbeften iff ber reiche ©enujf frifd)er Suft im freien,
roobei bie Kleibung marm, jebod) aber nid)t fo roarm fei, baff fie ben Körper

erbji^e. ©er 2lufenfhalt im freien gibt uiel meljr <Scf)u^ all bal ftünbige

Vermeilen im 3i>ner. Stuf bie richtige Ventilation ber SBolpung ift be<

fonberl Vebad)t p nehmen. SUläffigfeit im ©ffen unb ©rinfen, namentlich

gegenüber bem 2lIfohol, tjat aud) ftetl all ein gutel Vorbeugunglmittel gegen

Sungenentäünbung gegolten. Vefonbere ©dphmafjnahmen finb notmenbig, menn

bie Kranfijeit einen epibemifchen ©fjarafter angenommen ^at. ©ann muff ber

aiulrourf forgfältig belinfijiert unb oernidjtet merben unb bie ©efunben müffen

non ben Kranfen fid) möglichft fernhalten.

êiimoct(!i("rfÏB itfte.

®ie fonfequente 3eitgin. „2Bie alt finb fie?" „29 3ah*e, £err
ißräfibent." — „29 3af)re gaben ©ie aud) cor jmei fahren an." — „©eroiff:

3d) bin feine foldje, bie bleute fo unb morgen fo fagt." si. ®i.
5}: ^

3eitgloffe. ©eltfam! ©eit bal Slutomobil erfunben iff, haben e§

gerabe bie Seute am eiligften, bie am meiffen — 3eit haben.
* *

g-leifjige Veamte: „Gcuer Vureauoorftanb madjt fic^'ê aber bequem!

Unb nun ift er gar fd)on mieber beförbert roorben?"

„3a, ben haben mir pm Vegierunglrat hinaufgearbeitet.
* *

3fr ift of ratin, pgernb beim Vrieffd) alter: „®iefe nerflijte ©ud)t

nad) ©leidjheit! - SJtujj man ba feine Vriefe mit frethi unb ißlefhi in einen

unb benfelben Vrieffaften tun.
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in ursächlichem Zusammenhang stehe. Auch das zahlreichere Auftreten von

Herz- und Nierenkrankheiten mag der Lungenentzündung oft den Boden ebnen.

In der kalten Jahreszeit tritt die Krankheit häufiger auf als in der warmen;

man muß daher annehmen, daß meteorologische Faktoren den Grad der Giftig-
keit der Mikroben, welche die Lungenentzündung hervorrufen, beeinflussen, und

daß speziell die klimatischen Verhältnisse während der kalten Jahreszeit die

Vermehrung und Verbreitung der Kokken begünstigen und die Widerstandskraft

gegen die Ansteckung herabsetzen. Man wird ihr daher vorbeugen müssen, indem

man einerseits die Widerstandsfähigkeit des Körpers zu erhöhen sucht, anderseits

alles vermeidet, was die Entstehung der Krankheit begünstigt. Dazu gehören in erster

Linie die Erkältungen. An eine plötzliche Abkühlung sieht man oft eine Lungen-

entzündung sich augenblicklich anschließen. Da ältere Leute besonders empfind-

lich sind, so ist ihnen besondere Vorsicht während der kalten Jahreszeit anzu-

empfehlen. Am gesündesten ist der reichliche Genuß frischer Luft im Freien,

wobei die Kleidung warm, jedoch aber nicht so warm sei, daß sie den Körper

erhitze. Der Aufenthalt im Freien gibt viel mehr Schutz als das ständige

Verweilen im Zimmer. Auf die richtige Ventilation der Wohnung ist be-

sonders Bedacht zu nehmen. Mäßigkeit im Essen und Trinken, namentlich

gegenüber dem Alkohol, hat auch stets als ein gutes Vorbeugungsmittel gegen

Lungenentzündung gegolten. Besondere Schutzmaßnahmen sind notwendig, wenn

die Krankheit einen epidemischen Charakter angenommen hat. Dann muß der

Auswurf sorgfältig desinfiziert und vernichtet werden und die Gesunden müssen

von den Kranken sich möglichst fernhalten.

àmorWà Elke.

Die konsequente Zeugin. „Wie alt sind sie?" „29 Jahre, Herr

Präsident." — „29 Jahre gaben Sie auch vor zwei Jahren an." — „Gewiß:

Ich bin keine solche, die heute so und morgen so sagt." Fi. Ar.

Zeit g los se. Seltsam! Seit das Automobil erfunden ist, haben es

gerade die Leute am eiligsten, die am meisten — Zeit haben.

Fleißige Beamte: „Euer Bureauvorstand macht sich's aber bequem!

Und nun ist er gar schon wieder befördert worden?"

„Ja, den haben wir zum Regierungsrat hinaufgearbeitet.

Aristokratin, zögernd beim Briefschalter: „Diese verflixte Sucht

nach Gleichheit! - Muß man da seine Briefe mit Krethi und Plethi in einen

und denselben Briefkasten tun.
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